
oIng. Was der Judenordnung VO 1678 och schr allgeme1in gehalten
WAaTr, verschärfte die Corveyer Kirchenordnung VO 1690 UDen Juden
gebot S1e Spohengelder den Pfarrert:; Sonntage hinter verschlossenen
Türen, Heıratsverzicht Advent un! der Fastenzeıt, Verzicht auf
christliches Ges1inde un auf Zusammenwohnen mMit Christen ebo-
0, die der Folgezeit vielfach unterlaufen wurden.

Fvangelische Bevölkerungsmehrheiten gab c diesem geistlichen
Kleinstaat Hoxter, Bruchhausen un Amelunzxen; zahlreichen
Konflıkten 7zwischen Protestanten un:! Katholiken kam 6S Corvey
esonders aufgeklärten Jahrhundert. Die Antisemitismuswelle,
die 1720 Lippe, das Paderborner and un auch Bielefeld erfaßte,
blıeb dagegen Corvey dAUS, un: die Auswuchse VO  $ 647/48 wieder-
holten sıch nıcht So annn der Autor Fürstbistum ZWATr die ublıchen
antıyüdischen Ressentiments un! Vorurteile konstatieren, aber keıin
chronisch spannungsgeladenes feindseliges Verhalten Besonders auf
dem Corveyer 1Land wurde die christlich-jüdische Symbiose Rahmen
intensiver geschäftlicher Kontakte, auf die beide Seiten angewlesen Wd-

ren Zzum „relatıv freundlıchen, punktuell freundschaftlıchen
Nebene1i1nander‘‘.

Fazıt der Untersuchung: Das Fürstbistum Corvey ist 35  eın exempla-
risches Beispiel dafür daß Juden, die der Frühen euzeıit and-
ich-kleinstaädtischen Abseıits kleinen un!: einsten (GGeme1inschaften
lebten, einer drohenden Isolatıon erfolgreich entgegenwirken un: ıhre
relix1öse un kulturelle Identität bewahren konnten.“‘

Monika Minninger

Peter Häger, Klöster nach dem Kulturkampf (Veröffentlichungen (32.
schichte der Mitteldeutschen Kirchenprovinz, 11 Bonifatius Ver-
lag, Paderborn 1997 44() S geb
Die obigem liıtel veroöffentlichte Idissertation Peter Hagers, in-
zwischen wissenschaftlıcher Mitarbeiter der Bundeswehr-Universität
München, beschreibt die schwierige Verbindung des preußischen Staa-
Tes den katholischen Männerorden der Provınz Westfalen den
Jahren zwischen 188 7/ un 1919 Entspricht CS den Tatsachen, daß ‚„„die
Regierung für dıe evangelische Kırche mMit Liebe, für die katholit-
sche sorgt ach Pflicht»?“‘ War CS die persönlıche Geisteshaltung der mit
der Genehmigungsprozedur befaßten preulßischen Beamten gegenüber
der katholischen Kırche allgemeinen un: den Orden gegenüber
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speziellen die das PCI (sesetz vorgeschriebene Zulassungsverfah-
TG beeinflußter Wıe wurde iınsbesondere Westfalen das dem preußi-
schen Staat zugeschriebene Recht ausgeuübt, die außeren Begebenheıiten
der katholischen Kırche bestimmen dürten”

er Beantwortung dieser re1 wesentlichen Kernfragen widmet Pe-
fer ager se1in gelungenes Werk UIie Jahrzehnte ach der Sakularisation
brachten eine fast vollständige Eınschränkung der geistlichen Männer-
orden preußischen Staat Krst se1t der Mıtte der 1 840er Jahre be-
gann dıie Phase einer langsamen Regeneration des monastischen Lebens

Westfalen. och durch die Verfassung VO  $ 1850 wurde das IUS Ca
SacitTd kodifiziert un! amıt den staatliıchen Institutionen die Möglichkeit
eröffnet, VO siıch aus die außeren Belange der katholischen Kirche,
un! damıt selbstverständlich auch der Orden, als Regulatıv einzugre1-
fen Der Kulturkampf Bismarck brachte eine weitere Verschär-
fun dieser Situation. urch die Gesetzgebungen der Jahre 1872 un
1875 schließlich wurden die Orden aus dem Land verwliesen, sowe1lt Ss1e
nıcht ausschließlich der Krankenpflege dienten. Erst die kirchenpoliti-
schen Abbaunovellen VO 1886 un 188 / uhrten einer Neuzulas-
SuNng der Ordensgemeinschaften Preußen. Irotzdem verzichtete der
Staat VO NU:  $ nıcht mehr auf das IUS YCA SACTd. [ Jas katholische (JIr-
denswesen WAar V diesem Zeitpunkt ıs Z nde des Katiserre1-
ches strikt reglementiert un einem allen Einzelheiten vorgeschriebe-
8%  $ Genehmigungsverfahren unterworfen. amtlıche geplanten Nıie-
derlassungen un alle vorgesehenen Klosterneugründungen da-
VO betroffen.

Auf der Basıs dieser geschichtlichen Umstände beginnt der Autor
se1ine Untersuchung der S1ituation der Provınz Westfalen In uber-
sichtliıch gegliederten, durch zahlreiche Bemerkungen erganzten Kap1-
teln schildert ager die S1ituation der das Friedensgesetz VO

fallenden Ordensgemeinschaften. Er behandelt die rechtlichen
Hintergründe, die ZUr Rückkehr der einzelnen Ordensgemeinschaften
ach Westfalen führten, ebenso wIie dıe besonderen Verhältnisse der
Medikantenorden un derjenigen monastischen Gemeinschäaften, die
der Krankenpflege der kontemplatıv tatıg

Kın weiıteres, ogroßangelegtes Kapıtel des vorliegenden Buches
tersucht die Politik des preußischen Staates gegenüber den dieser
Zeeit NCUu entstandenen Missionskongregationen. uch hier werden
einem klar strukturierten, übersichtlichen Aufbau die juristischen Streit-
fragen zwischen den Kongregationen un den staatlıchen Behörden
dargestelt. Vornehmlıich die Bedeutung des Staatsministerialbe-
schlusses Vı} 1891 ber dıe Einbeziehung der Missionskongregationen

das Friedensgesetz VO 188 / gewürdigt. Besonderes Augenmerk
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widmet ager der Zeeit 7zwischen 1901 und 1912 der langwierige,
VO seliten des preulßischen Staates immer wieder verzogerte Genehm!1t1-
gungsverfahren, ZUIN Beispiel der Errichtung eines Konviktes
der Kapuziner Bocholt, mMit Phasen wechselten, denen die
steri1albürokratie wohlwollend auf Niederlassungspläne reaglerte, etTw:
be1 der Planung eines Klosterbauprojektes der Steyler Missionartre
riıbur

Der drıtte ogrobe Abschnitt des Buches behandelt die esonderte
Stellung der Orden, die das „Reichsjesuitengesetz‘‘ des Jahres
187/2 gefallen Miıt diesem (sesetz die Gesellschaft Jesu
un! die mMit ıhr verwandten Orden wIie Redemptoristen und ] azatısten
des Reichsgebiets verwiesen worden. Gerade be1 der Frage einer KOor-
rektur der Aufhebung dieses (sesetzes prallten die ideologisch
bedingten Gegensätze heftigsten aufeinander. Wahrend die Zen-
trumsparte1 der Aufhebung des „Reichsjesuttengesetzes‘ eine unab-
diıngbare Voraussetzung A für eine ständige gedeihliche tarbeit des
polıtischen K atholizismus Staat‘“ sah, empfand der Evangelısche
Bund „„alleın durch eine Lockerung des besagten esetzes aufs Liefste
dıie Lebensintetressen des evangelischen Christentums und den konfes-
s1ionellen Frieden Lande berührt“‘ (S 356) ager schildert 1U  $ die
esondere Lage der „Congregatio Sanct1issimi1 Redemptoris“ be1 ihrer
Rückkehr das Deutsche Reich ach dem Bundesratsbeschluß VO:

1894 An einem speziellen Fall macht das Verhalten der westfalı-
schen Proviınzıalbehörden deutlıich. egen eine geplante Redemptori-
stenniederlassung Bochum Jahr 1895 1st se1itens der preulsischen
Bürokratie hinhaltender un hartnäckiger Wıderstand geleistet worden.
Vi.er Jahre spater jedoch, Jahr 1899 erfolgte schließlich die Geneh-
mMIgunNg dieser Niederlassung des Redemptoristenordens. Anders WAar

die Lage der „„Sdocietas Jesu  c enn das „Reichsjesuitengesetz‘ blıeb
Deutschen Reich bıs 1917 Kraft Kırst die Lockerung dieser (rseset-
zesvorschriuft Jahr 1904 bot die Möglıchkeit, „geistliche bzw seelsot-
gerische Handlungen einzelner mMit den Weıihen versehener Jesuiten,
Predigten, Beichtehören UuUuSWw. vorzunehmen. Eıs wuürde sich annn

dıie Ausübung der geistlichen Tatıgkeit durch hierzu qualifizier-
Indivyviduen handeln, nıcht eine Ordenstätigkeit“ (S 397)
Eın umfassender Quellen- und L iteratutverwe1is Vorwort und ein

ausführlicher Kartente1il sowle der Abdruck der wichtigsten Passagen
entsprechender (Jesetze und Bestimmungen bezüglich der Ordenstätig-
e1it Preußen Anhang tunden den Gesamteindruck dieses lesens-
werten Werkes ab Peter Hagers Dissertation gehört amıt die eihe
der bemerkenswerten Arbeiten wIie ETW Rıta Müllejans Veroffentli-
chung: Klöster Kulturkampf, Aachen 19972 dıe sich den letzten
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Jahren diesem Rahmen der Kırchen- un:! Sozialgeschichte och
heute brisanten Themenkomplex ANSCHOMMECN haben

Reinhard Neumann

Heribert Gruß, Erzbischof Lorenz Jaeger als Kzrchenführer IM Dritten Reich, Bo-
nıfatius Verlag, Paderborn 1995 488 Seiten, geb
In dem Jahr 1965 deutscher Sprache erschienenen Werk „„Die ka-
tholische Kiırche und das Dritte Reich‘“‘ behauptet der amerikanısche
Politologe uenter Lewy, der Erzbischof VO' Paderborn, Lorenz Jae
vyCr, habe durch seinen Hırtenbrief ZuUur Fastenzeit 1942 mit der nat10-
nalsoz1ialistischen Verleumdungskampagne den tussischen „Un-
termenschen‘“ symphatistiert. Lewy schre1ibt wortlıiıch (S 255) „Erzbi-
schof Jäger (sıc!) ekundete seine Sympathie für die Verleum-
dungskampagne der Nationalsoz1ialisten die slawıschen ‘Unter-
menschen)’ un: bezeichnete Ruliland als ein Land, dessen Menschen
‘durch ıhre Gottteindlichkeit un: durch iıhren Christushalß fast Ti1ie-
ren sind)’?‘“. In seinem vorliegenden Buch untersucht Herbert

diese These Lewys, iıhr anhand ausführlicher Quellenstudien
das historisch gültige Wort Jaegers gegenüberzustellen. Der Verfasser
kommt dabe1 dem Schluß Jaeger als einen entschiedenen Gegner
des Nationalsoz1ialismus darstellen können, dessen vorbischöfliche
Zeıit, aber erst recht dessen Jahre als Erzbischof ZUrFr Zeit der S-Ge-
waltherrschaft allen Lebensbereichen durch einen entschiedenen W -
derstand das Unrechtssystem gepragt

Im ersten Abschnıitt seines Buches zeichnet der Autor Loren7z Jae
SCIS vorbischöflichen Weg Zeeit der NS-Diktatur. Er beschreibt die
Jahre des Relig1onslehrers Dortmund un! Gaukaplans des Bundes
„Neudeutschland““, die schwierige Verbandsarbeit den (Gemeinden

NS-Zeıt un Jaegers Tätigkeit pädagogischen Bezirksseminar
un! als Mitglied des Reichsprüfungsamtes, einer dem Provinzialschul-
kolleg1um angegliederten Institution. Des weitetren schildert die
„politische Klausel“, ach der be1 der W.ahl des geistlichen Studienrates
Jaeger Zzum Erzbischof VO  $ Paderborn 20 Maı 1941 gemäß dem
Preußen- un dem Reichskonkordat ein staatlıches Unbedenklichkeits-
testat einzuholen WAr. Eıne gewlsse politische Brisanz enthält die ] )ar-
stellung der Tätıgkeit Lorenz Jaegers als Lazarettseelsorger Flandern
un! Divisionspfarrer Mecklenburg un Frankreich. Seine Tatıgkeit
als Wehrmachtspfarrer beginnt mMit der Fınberufung Maı 1940
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